
Die

gottliche Regierung aller Naturbege—
benheiten uberhaupt,

inſonderheit des furchterlichen Donners,

bewies in einer

Dankpredigt,
am i2ten Sonnt. nach dem Feſte der heil. Dreyeinigkeit

im Jahre 1783.

in hieſiger Hochſtifts-Domkirche,
welche am 24ſten Auguſt dieſes Jahres,

unmittelbar nach geendigtem Gottesdienſte,

von einem ſehr ſchrecklichen, aber hochſtmerkwurdigen
2 —nWetterſtrahle vinornre

4ν  n e R Bwar getroffen worden,

M. Chriſtian Friedrich Weiße,
Domvicarius und Conrector der Stadtſchule.
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Meißen,
J

gedruckt bey George Schulzen.





den

Hochwurdigen, Hochgebornen, Hochwohlgebornen,

Magnificis, Hochedelgebornen, Hochachtbaren

und Hochgelahrten Herren,

Gerrn Somprobſte,
Domdechant, Genior

ubrigen Herren Capitularen
des hohen freyen Stifts Meißen,

Seinen

Gnadigen und Hochſtzuehrenden Herren
ubergiebt dieſe

Dankpredigt
als ein Denkmal der, uber Dero herrlichen Tempel

immer noch waltenden erbarmungsvollen Gnaden
Aufſicht des Hochſten,

in tiefſter Unterthanigkeit und Ehrerbietung,

mit dem aufrichtigſten Wunſche,

daß der GOTJT aller Treue auch fernerhin dieſes erhabene



Heiligthum, als eine ſo uralte und glanzende Zierde unſerss

geliebten Meißens in immerwahrendem Flor

und Segen erhalten,

Ew. Hochwurdigen Excellenzen, Gnaden

und Magnificenzen
aber, als die getreueſten Vater und Pfleger dieſes Tempels

mit Gnaden, wie mit einem Schilde, kronen,
Dero zur Ehre JESu und Ausbreitung ſeines Reichs auf Erden

abzielende Abſichten und Entwurfe kraftigſt unterſtutzen,

an Denenſelben

und

Derb Hohen und wertheſten Hauſern und Familien

Leben und Wohlthat erweiſen

und bis in die ſpateſten Zeiten menſchlicher Tage mit allen

Arten der Gluckſeligkeit roichlichſt erfreuen

wolle!

Der Verleger.



J. N. J. U. H.Es woll uns GOTT genadig ſeyn und ſeinen Segen geben! Sein Antlitz uns
mit hellem Schein erleuchte zum ewgen Leben! daß wir erkennen ſeine
Werk und was ihm beliebt auf Erden, daß JESU Cyriſti Heil und
Stark bekannt den Leuten werden, daß ſie ſich noch belehren! Amen.

vex ichts iſt bequemer, Theuerſte Zuhorer, der, in unſern Tagen, ſo
ggewohnlichen Sicherheit und Abneigung von GOTT ein ſanftes

1 Polſter unterzulegen, als die Behauptung, daß alles in der Welt
2 von ohngefähr geſchehe. Es hat von jeher atheiſtiſche Gemuther

wandeln, welche ob ſie wohl das Daſeyn eines GOttes nicht leugnen konnen, den.
noch den Allerhöchſten von der Regierung und Mitwurckung bey einzelnen Din—
gen und Begebenheiten ausſchluſſen und dafur ihre eigene Vorurtheile, ihre Ueb—
lingsmeynungen, die unreifen Fruchte ihres Witzes, ja wohl gar Leichtſinn und Fre
vel auf den Thron ſetzen. Eigenliebe und Stolz, Mangel der wahren Liebe gegen
den Hochſten, Vorurtheile und Verſuhrung durch Schriſten, die man nicht verſte-
het und anzuwenden weis, machen freylich gar viele abgeneigt, einen hohern Regie
rer guter und boſer Schickſale uber ſich zu erkennen, damit man keinem andern We
ſen danken durfe, daß es uns zur Zeit des Glucks, nach ſeinem Rath geleitet hat,
und, in den Tagen der Verlegenheit und des Schmerzens, unſers Angeſichts Hulfe
und unſer Troſt geweſen iſt. Nichts macht nun Menſchen geſchwinder und leichtet
von, ihnen ſo unangenehmen Pflichten los, als die Verehrung eines blinden Schick—
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Pſalm ſals. Allein David nennet dergleichen Leute mit allem Rechte Thoren und Amos,
xlv,i. der Prophet, legt ihnen wohlbedachtig die wichtige Frage an ihre Herzen: Jſt
Amos auch ein Ungluck in der Stad, das der HERK nicht thue? Amos leh
ilt, s. ret in dieſen Worten ſehr deutlich, und da er frageweiſe redet, ſehr ſtark bejahend,

daß ſich die Vorſehung des Unendlichen uber alles erſtrecke, daß nichts unter der
Sonne, nichts in einem Lande, nichts in einer Stadt und jedem einzelnen Orte ſich
ohne ihr Vorwiſſen ereigne, und das alles, was geſchieht; unter der Aufſicht GOt
tes ein Mittel werde, um ſeine heilige und allzeit weiſen Abſichten zu befordern.
Auch nicht einer, nicht der allergeringſte Unfall, entfliehet ihm, weil in den Plan
ſeiner Vorſehung alle und jede Kleinigkeiten, verachtete Vogel, die unter den Da—
chern niſten, geringe Harlein der Menſchen, ja, ſo zu ſagen, alle Staubtheilgen ge
horen. Jſt auch ein Ungluck in der Stadt, das der ERR nicht thue?
Man denke nicht etwa, meine Wertheſte, als ſchriebe hier der Prophet dem
Hochſten etwas boſes zu. Nein, was GOTT thut, und laßt geſchehn, iſt allzeit
gut und weiſe. Denn auch ſelbſt Dinge, die ihrem erſten Anſcheine nach, Unfall,
Nachtheil, Gefahr und Schaden uber die Menſchen verbreiten, dienen zu ihrem Be
ſten, befordern oft die Wohlfart, Beſſerung, das geiſtliche Gluck ihrer Bruder, und
nehmen faſt allezeit zu der Verherrlichung des gottlichen Nahmens ein gutes Ende.
ER, der große HERR der Welten, Er fuhret alles herrlich hinaus. Es ſey das
Leben oder der Tod, es betreffe anmuthsvolle Begebenheiten oder traurige Verhang
niſſe, alles kommt von GOTT, Er thuet, was Jhm wohlgefallt. Geſchehen alſo
Unglucksfaälle auf Erden, ſo geſchehen ſie, weil ſie mit zu den Entwurfen der ewi
gen und unabanderlichen Gottheit gehoren. Sie, nur ſie, iſt ihre eigentliche wahre
und erſte Urſache. So weit hinauf pflegen aber kurzſichtige Menſchen gemeiniglich
nicht zu ſteigen. Diejenigen ins beſondre unter den Bewohnern der Erde, welche

voriugliche Einſichten vor andern zu beſitzen glauben, ſind ſchon zufrieden, wenn ſie
die nachſten Urſachen zu entdecken meynen, aus welchen dieſe oder jene Begebenhei.
ten entſtanden ſind. Haben ſie zumal aus einer vorhergegangenen Erkanntnis die
ſer Urſachen, ihre Folgen gemuthmaßet, und ſind ihre Muthmaßungen zuweilen
eingetroffen, ſo glauben ſie ein Recht zu haben, hierbey ſtehen zu bleiben, und ſehen
die Urtheile derer, welrhe hierbey an die Vorſehung denken, als Folgen einer ſchlech
ten Einſicht, oder eines bloden Verſtandes an. Es leidet aber die wahre Gottſe—
ligkeit bey folchen Geſinnungen uberaus viel und die Folgen, welche eine dergleichen
Denkungsart nach ſich zieht, ſind der Wahrheit und Tugend, wie auth, auf alle
Falle, der Ruhe.des Geiſtes uberaus ſchädlich. Uebereilte Urtheile, unbedachtſame
und gar zu dreiſte Ausſpruche; ſonderlich aber eine traurige Entfernung des Her—
zens von GOTT und der Mangel einer kindlichen Zuverſicht auf den Hochſten ein

Mangel des ihm gebuhrenden Dankes, wenn er uns half mit ſeinem Angeſichte,
entſtehen



7

eutſtehen naturlicher Weiſe daraus. Glucklich iſt hingegen derjenige, welcher ſich
gewohnet, bey allem, was ihm vorkommt, immer auf GOTT zu ſehen. Dieſe
Art, über die Dinge und Begebenheiten der Welt zu philoſophiren, iſt ohnſtreitig
die gottſeligſte und gewiſſeſte. Jch finde es dahero auch heute, an einem Tage,
an dem wir uns in dieſem Heiligthume verſammelt haben, dem GOTT der Gotter
fur neue Erfahrungen ſeiner unwandelbaren Treue, bey einer ſehr furchterlichen und
ſchreckensvollen Naturbegebenheit feyerlichſt zu danken: ich finde es, in vieler Be

trachtung, ſehr nothig, eure Herzen, Theuerſte Freunde, zu GOTT zu fuhren und
euch zu zeigen, daß er auch, mitten im Donner, der Einrichter, Leiter und Beſtim—
mer unſrer Schickſale geweſen iſtt. Der GOTT der Gnaden gebe uns nur er
leuchtete Augen des Verſtandniſſes, daß wir erkennen mogen die Rlarheit
OOttes in ſeinen Werken, die er unter den Menſchenkindern beweiſet. De
muthig erbitten wir uns von ihm dieſe Gnade in einem glaubensvollen kindlichen
Vater Unſer, wenn wir vorhero, mit lebendiger Ueberzeugung unſrer Seelen, zu ſei
ner Ehre werden bekannt und geſungen haben: ER hat uns wiſſen laſſen ſein hei
lig Recht und ſein Gericht c.

Evangelium.
Marci Vll, z1537.

GJa der HERR JESusS wieder ausgieng von den Granzen Tyri
 und Sidon, kam er an das Galilaeiſche Meer, mitten unter die
Granze der zehn Stadte. Und ſie brachten zu ihm einen Tauben, der
ſtumm war, und ſie baten ihn, daß er die Hand auf ihn legte. Und
er nahm ihn von dem Volk beſonders, und legte ihm die Finger in die
Ohren, und ſputzete, und ruhrete ſeine Zunge, und ſahe auf gen Him
mel, ſeufzete, und ſprach zu ihm: Hephata! das iſt: Thue dich auf!
Und alsbald thaten ſich ſeine Ohren auf, und das Band ſeiner Zunge
ward los und redete recht. Und er verbot ihnen, ſie ſolltens Niemand
ſagen: je mehr er aber verbot, je mehr ſie es ausbreiteten, und ver—
wunderten ſich uber die Maßen, und ſprachen: Er hat alles wohl
gemacht, die Tauben macht er horend, und die Sprachloſen redend.

785is wird wohl ſchwerlich jemand unter uns zugegen ſeyn, Theuerſte in
4 JESu, der nicht wiſſen ſollte, was, in dieſen Tagen, an dieſem ſo herr

annoch mit Schrecken, aber auch mit einem Herzen voll Dankes des furchterlichen

J lichen Tempel geſchehen iſt. Ohnſtreitig wird ſich vielmehr jedermann

Augen



8 —OAugenblicks erinnern, von welchem unſer Wohl und Weh abhieng; des Augen—
blicks, der, wo nicht der Huter Jſrael uber uns gewachet, dieſem Tempel, Schloße,
ia der ganzen guten Stadt Meißen, einen jammervollen und noch heißern Tag hatte
gebahren konnen. Jhr wißt es, daß der HERR in einem' Wetter daher zog, deſ—
ſen ſchmetternde Strahlen die Zinnen unſers Tempels erreichten, innerhalb der Da—
cher dieſes Heiligthunis ſich furchtbar ausbreiteten, und ſelbſt bis in das Jnnere des
Vorhofs der Gottheit drangen und hier und da einigen Schaden und Verderben
anrichteten und eine allgemeine Beſturzung, Furcht und Schrecken unter den Ein—
wohnern unſrer lieben Stadt verurſachten. Viele rechtſchaffene und auf GO TT
aufmerkſame Seelen verkannten bier nicht den Wink des Allerhöchſten, und wurden
durch dieſe, wegen verſchiedener Nebenumſtande, durchaus hochſtmerkwurdige Er—
eigniß, innigſt geruhrt und erwecket, dem GO TT der Treue fur ſeine mitten im
Zorne bewieſene Liebe und Erbarmung recht herzlich zu danken. Es fanden ſich
aber auch, leider! unter uns leichtſinnige Gemuther, die taub! genug waren, die
Stimme GOttes nicht zu verſtehen, und bey dem Lobe GOttes zwar ſtumm blie—
ben, aber doch in die frevelhafte und ärgerliche Rede ausgebrochen waren.: GOTT
habe mehr zu thun, als daß er ſich um einen ſolchen Blitz bekummern ſolle. Es
ware ein blindes Ohngefähr geweſen. Danket ihr allo den HERRM, eurem
GOTT? Jrret euch nicht, arme Geſchopfe, GOTT laßt ſich nicht ſpotten. Da
mit aber dieſer ſchadliche Gift ſich nicht, bey andern Gelegenheiten, in die Gemuther
der guten und weich geſchaffenen Seelen ausbreiten moge, ſo will ich anjezo in dieſer
GOTT und ſeinem Lobe gewidmeten Stunde, zeigen, daß nichts von ohngefahr ge.
ſchehe, und will euch vorſtellen:

Die gottliche Regierung aller Naturbegebenheiten uber
haupt, inſonderheit des furchterlichen Donners.

Anſangs werde ich die Wahrheit dieſes Satzes hinlanglich beweiſen; aber auch
alsdann die Abſichten des weiſeſten GOttes dabey zeigen.

Hilf, Du getreuer Vater und HERR Deiner redlichen Kinder, hilf, daß der
loſen Spotter Hauf uns nicht von GOTT: abwende, denn ihr Geſpotte endlich drauf
mit. Schrecken nimmt eln Ende. Gieb Du, ſelbſt deinem Donner Kraft, daß
ſeine Lehre in uns haſt, als GOttes, nicht der Menſchen. Amen!

OCPdichts iſt der wahren Religion nachtheiliger, Theuerſte Zuhoörer, als die fal.
v ſchen Begriffe, welche man in Anſehung der gottlichen Vorſehung in der Welt
auszubreiten geſucht hat. Denn, man mag entweder alle menſchliche Zufalle und
Ereigniſſe im Reiche der Natur einem unvermeidlichen Schickſale zuſchreiben: oded

man
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anan mag die Menſchen, mit alle dem, was ſich in der Natur zutragt, der Gewalt
und dem Einfluſſe der Sterne unterwerfen: oder, man mag behaupten, daß GOTT
alles, was er thue, aus einer unbedingten Nothwendigkeit der Natur verrichte: ſo
raubet man auf jeden Fall dem Hochſten ſeine Ehre, ſich ſelbſt aber Zufriedenheit

und Troſt in traurigen Schickſalen, welcher aus keiner andern Quelle fließen kann,
als aus der Ueberzeugung, daß nichts von ohngefahr in dieſer Welt geſchehen kon
ne, ſondern, daß der weiſeſte GOTT alles regieren und bey allen Verhangniſſen im
Reiche der Natur ſowohl, als in allen ubrigen Schickſalen der Menſchen, die wei
ſeſten Abſichten hegen muſſe. Es iſt alſo wohl der Muhe werth, meine Freunde,
dieſer ſo wichtigen Sache etwas reiflicher nachzudenken, beſonders, da uns eine ſo
wichtige Erfahrung der alles lenkenden guten Hand GOttes, in dieſen Tagen vor—
zuglich darzu auffordert. Jch wollte anjetzo meinen Vortrag blos darauf ein
ſchranken, euch zu zeigen, und zu beweiſen, daß GO TT alle Raturbegebenheiten
überhaupt, inſonderheit aber den furchterlichen Donner regiere. Der erſte Abſchnitt
meiner Rede iſt darzu beſtimmt, euch aus den Begriffen, die wir von einer allge
meinen Regierung der Gottheit und von der Allgegenwart des Hochſten haben, in
gleichen aus den vernunftigen Ausſpruchen der klugſten Weltweiſen der aelteſten
Zeiten und der deutlichſten Zeugniſſe der heiligen Schriſt, ja endlich, aus der Be
trachtung der Umſtände ſolcher Naturbegebenheiten ſelber, darzuthun, daß dabey
kein blindes Ohngefahr zu finden, ſondern, daß in allen ſolchen Dingen die regieren

de Hand unſers guten GOttes billig zu verehren und zu kuſſen ſey.
Der HERR iſt Bonig, des freue ſich das Erdreich! Dieſer Satz,

den wir von einem David entlehnen, iſt unwiderſprechlcuh. Dein GOTT iſt
Zönig: Dabey bleibt es. Muſſen wir uns nun nothwendig einen GOTT, als
das hochſte, weiſeſte und vollkommenſte Weſen denken, ſo muß er auch eben ſo ge
wiß der weiſeſte und vollkommenſte Konig ſeyn, und in allen ſeinen Reichen, ſie ha
ben Natur, Gnade oder Herrlichkeit zum Gegenſtande, mit gleicher Vollkommen—
heit, Thatigkeit, Weisheit und Macht wurken. Von einem loblichen und klugen
Monarchen der Erde verlangt man billig, daß er nicht blos das Ganze ſeiner Län
der uberſchaue, ſondern auch auf die einzelne, oft ganz gering ſcheinende Dinge,
durch ſich und ſeine Untergeordneten ein wachſames Auge habe. Man erwartet
von ihm alle, ſelbſt die kleinſten Einrichtungen im Zuſammenhange ſeiner Staaten.
Nie wird er den Flor, den Anbau, die Bevolkerung, die Verſeinerung ſeiner Lander
einem blinden Schickſal, oder die Handlungen eines jeglichen ſeiner Unterthanen ſei.
ner Willkuhr uberlaſſen: ſondern er wird naturlich ſolche Einrichtungen zu treffen
wiſſen, daß alles von ſeinem Winke abhangen, alles nach ſeinem Willen geſchehen
muſſe, denn das heißt, meines Erachtens, ein Land regieren, das heißt, am Ruder
ſitzen, nicht das Schif ſeiner eignen Richtung oder den wilden Wellen uberlaſſen,

B ſon

Pſalm
xcvu,

I.
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ſondern es lenken, daß es abſichtsvoll ſeinen Lauf richte und den Häfen glucklich er
reiche. Wie vielmehr muß nun nicht alſo der hochſte und vollkommenſte Regente,
gegen den alle Furſten der Erden immer noch eingeſchränkte Weſen bleiben „alle
und jede Schickſale, alle und jede Auftritte, alle und jede Veränderungen ſeiner ſichts
baren Welt einrichten und regieren. Und ob es zwar fur unſern endlichen Verſtand
eine Unmoglichkeit iſt, ſich die eigentliche Art und Weiſe vorzuſtellen, auf welche
Go.dT alle Dinge, die wir im Reiche der Natur geſchehen ſehen, lenke und regiere;

o iſt doch nichts weniger, als ſchwer, es uberzeugend einzuſehen: GOLTT lenke
und regiere ſie wurklich und es geſchehe nichts unter der Sonne, was er nicht ge—
wollt hat, daß es geſchehen ſolle. Wahrlich, Freunde, es ſind Wahrheiten von ei—
ner unendlichen Wichtigkeit, ſowohl fur unſre Tugend, als fur unſre Ruhe, daß eine
allweiſe und allmachtige Gute alle Dinge regieret; daß ſie hierbey unſre Gluckſe—
ligkeit, im allgemeinen und im beſondern, zur letzten Abſicht habe; daß nichts, we
der im Großen, noch im Kleinen, in der Welt geſchiehet, was nicht von der erhabe
ven Vorſehung zu dieſem Endzwecke, regieret wird. Nichts iſt alſo gewiſſer, als
das Daſeyn einer regierenben Vorſehung in der Welt, von deren Geſetzen kein Ge—
ſchopfe, kein Ding ausgenommen, durch welche alles geordnet, regieret und einge—
richtet wird. Sind nun alſo alle Dinge von ihrem erſten Urſprunge an durch die
unendliche Weisheit des allerhochſten Regierers geordnet, eingerichtet und beſtimmt:
Geſchehen:ſie nachhero, ein jegliches zu ſeiner Zeit, auf verſchiedene Art und in ver
ſchiedenen Umſtanden, unter  ſeiner Aufſicht und Zulaſſung, nach dem von ihm ge

maachten vollkommenſten Entwurfe, ſo folget eines Theils, daß nichts von ohngefahr
oder zufalliger Weiſe in der Natur geſchehe, und andern Theils, daß auch ein furcho
terlicher Donnerſtrahl keiner blinden mechaniſchen Nothwendigkeit zugeſchrieben

werden muſſe:»ſondern auch dieſer ſchauervolle Auftritt in der Natur fuhret dasje—
ge aus:, wovon GOttes Hand. und ſein Rath beſchloſfen hat, daß es geſchehen ſoll.

Wie anſtandig iſt es alſo einem Chriſten, wie in allen Fallen, alſo auch bey einer
ſolchen Begebenheit, auf den Rath und die Verordnung GOttes ſeine Augen zu
richten, unter deſſen gewaltigen Scepter auch die, uns ſchreckende Blitze leuchten.
Elender Spotter, wer biſt tdu, daß du dem Unendlichen nach dieſen Scepter greif—
feſt und ihn aus ſeinen GOttes Handen winden und deinem blinden Gotzen, den
du Fatum oder das Ohngefahr nenneſt, ubergeben willſt? Alle Schwierigkeiten,
die du findeſt „alle Einwurfe, die du wieder dieſe Hauptwahrheit vorbringeſt  ſind
unreife Fruchte der Schwachheit deines endlichen Verſtandes, welcher eben ſo we
nig die geheimnißvolle Regierung eines unendlichen Verſtandes einzuſehen ver—

mag, als du ſelbſt die Unendlichkeit erlangen, oder ein GOTT werden kannſt.
Siehe, der Konig des Himmels, der HERR der ganzen Schoöpfung, lacht nur
deiner, Die menſchenfreundlichen Begleiter des armen taub und ſtumm Gebohr-

1 neh



aa

üen in unſerm Eva ngelio kannten des H ERRN Hand, die auch in naturlichen
Begebenheiten ſich wutrkſam erweiſet, beſſer. Sie baten Jhn, daß er die
Hand auf dieſen Kranken legte, das hieß, daß er durch ſeine machtvolle Re—
gierung ſeine Ohren ofnen, und das Band ſeiner Zunge los machen mochte. Und
was that JESUsS ſelber erwartete er nicht den glucklichen Gang dieſer naturli.
chen Begebenheiten von ſeinem Vater aus der Hobe? Er ſahe auf gen him—
mel: womit er nicht nur bekenuen wollte, daß er alle Kraft, in der Natur zu wur—
ken, von! ſeinem Vater erhalten habe: ſondern er wollte auch damit lehren, daß,
wie dieſer Taube und Stumme durch eine weiſe Regierung des Hochſten, nicht von
ohngefahr, in dieſe traurige Umſtande gerathen, er nun auch wiederum, durch eben
dieſes himmliſche Fugen zu ſeiner vollkommenſten Geſundh—.it gelangen könnte.
Nicht von ohngeſahr, nicht durch einen blinden Zufall erhielt er ſein Gehor und
ſeine Sprache wieder. Nein! der HERR des Himmels und der Erden legte
ihm die Finger in die Ohren und ruhrte ſeine Zunge.

Wer ferner einen allgegenwartigen Schopfer glaubet, der kann weder denken,
daß derſelbe unthatig und unwurkſam ſeyn, noch ſich einbilden, daß Er dieſe oder
jene Dinge uberſehen könne. GOTT iſt allgegenwartig, Er erfullet alles: Der Eſaiae
Himmel iſt ſein Stuhl und die Erde ſeiner guſſe Schamel. Jch bin der Lxvt,
HERR auf Erden allenthalben, ſo lauten ſeine eigene Worte. Der hErr 6.
euer GOTT, ſagt die glaubige Rahab, iſt ein GOTT, beydes oben im kxod.
Himmel und unten auf Erden. Die Gegenwart des Allerhochſten iſt alſo nicht VilI,

22.in den Himmel, oder in den höchſten Gegenden dieſes Ganzen eingeſchloſſen: auch iſt Joſua
Er nicht ein bloß mußiger Zuſchauer bey den Dingen, die auf der Unterwelt vorge- Il, 11
hen: ſondern uberall iſt ER kräftig und wurkend. Sollte ER der HERR der
Natur heiſen und doch gleichwohl nicht alle Begebenheiten derſelben ordnen und nach
ſeinem Winke einrichten? Sollten die. Jahreszeiten von ohngefahr abwechſeln?
Sollten ſich eure Felder und Hayne durch einen blinden Zufall kleiden? Geſchiehet
es blindlings, daß ſich die Wolken ſammlen und Leben und Wohlthat auf die Be
wohner der Erde herabträufeln? Jſt GOTT nicht zugegen, wenn an einem Ende
der Erde ſich Strome ergießen, und an dem andern Ende Bache verſiegen? wenn
ſich die Abgrunde der Erde emporen und durch ſein Schelten die Hugel wanken?
Jſts nicht ſein Arm, der alles ſchaft, und alles tragt? Wenn Er gebeut, ſo ge
ſchiehts. GOTT iſt gleichſam, erlaubet mir dieſen Ausdruck, die Seele der Welt:
vernehmt aber auch, Geliebte, wie ich dieſes meyne und erklare. Wie die Seele
des Menſchen ſich ganz und ungetheilt im ganzen Koörper befindet, ſo iſt ſie auch ganz
und ungetheilt in einem jeden Gliede deſſelben. Alles, was einzelne Glieder ver—
richten, verrichten ſie auf den Wink der Seele. So oſt ihr eure Hand ausſtrecket,
euer beſcheidenes Theil Speiſe zu nehmen: geſchiehet.dieſes. von ohngefaähr, oder iſt
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m es nicht vielmeht ein Wink eurer Seele, die den Trieb in euch erwecket, daß euch

hungre? Mit einem Worte, keinen Schritt thut ihr ohne Abſicht. Eben ſo breitet
ſich auch die Gegenwart des großen GOTTEs mit ihren, von ihr unzertrennlichen,
Wurkungen uber die ganze Natur aus. Wohin wir uns in derſelben wenden, muſ
ſen wir bekennen: wahrhaftig iſt der HERR an dieſem Orte! auch in großen

Pſalm Wettern iſt der cErr, in ſchwarzen dicken Wolken iſt Er verborgen.
xvlill, Er ſchwebet auf den Fittigen des Windes. Thdut einen Blick zuruck int
11. 12. Evangelium, aufmerkſame Freunde! Ueberall, vo JESusS war, beſchaftigte

Er ſich mit naturlichen Begebenheiten. Er gieng aus von den Granzen Tyri und
Sidon, wo ErR durch die Geſundmachung eines Magdleins das Herz ihrer armen
Mutter erleichtert batte: Nun kam Er an das galilaiſche Meer und ſie brachten einen
Tauben zu Jhm, der ſtumm war, und baten Jhn, daß Er die Hand auf ihn legte.

taßt uns nunmehro auch die Sprache der Weltweiſen horen, um einen neuen
Beweis fur die Wahrheit unſers Satzes daraus zuſchopfen. Schon das Licht der

Vernunfft entdeckte ihnen auf das klarſte, daß ein hoheres Weſen alle naturliche Be
gebenheiten ordne und regiere. Cicero ereifert ſich nicht wenig uber die Epikurer
ſeiner Zeit, die einem blinden Ohngeſähr das Wort redeten, er ſchilt ihre Thorheit
mit einem manulichen Ernſte, wie auch Plato behauptet, daß der GOTT laugnen
muſſe, der einer Vorſehung in der Natur widerſprache. Jnſonderheit haben dieſe ver
nunfftige Heiden, in Abſicht des furchterlichen Donners, ganz beſondre, ſehr herr—
liche, Gedanken, geaußert. Nicht genug, daß ſie dem Bildniſſe ihres hochſten Got
tes, anſtatt des Scepters, ſchmetternde Donnerſtrahlen in ſeine Rechte gaben: ſon
dern ein Renophon bekennet frey, daß der Blitz ſeinem Schopfer zu Dienſte ſtehe.
Dem Seneca aber kommt nichts leichters vor, als die Fußtapfen der Allmacht und
weiſeſten Regierung GOttes in den Gewittern aufzuſuchen. Ja, eben dieſer weiſe
Mann, der ſich in einem beſondern Buche mit Unterſuchungen der Natur beſchaftiget
hat, räumet, wie auch ein kluger Cicero thut, dem Donner unter den Wunder
werken der Natur den erſten Platz ein. Wie nun, mein Chriſt? ſollten Heiden,
die entfremdet waren von dem Licht und Leben, das aus GOTT iſt, edler, reiner,
und vernunfftiger vom großen Schopfer denken, als eben du? Und was wirſt du
ſagen konnen, womit wirſt du deine Verſtandsbloße bedecken, wenn du horen oder
leſen wirſt, daß die klarſten Stellen der gottlichen Zeugniſſe im alten Bunde ſowohl,
als im Neuen Teſtamente, nicht nur jene Ausſpruche vernunfftiger Heiden beſtatigen,
ſondern ihnen auch, durch ihre vollkommenere Wahrheit ein ungemeines Gewichte

Job. ertheilen. Von Odem GOttes, ſagt Hiob, kommt Froſt und große Waſ
37. 10. ſer, wenn er aufthauen laßt. Er kehret die Wolken, wo er hin will,
Job. daß ſie ſchaffen alles, was er ibnen gebeut, auf dem Erdboden. Wer
z8. u. iſt des Kegens Vater? wer hat die Tropfen des Thaues gezeuget?

39.
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Weißeſt du, o Menſch, wie der Himmel zu regieren iſt? oder kannſt
du ihn meiſtern auf Erden? Bannſt du deinen Donner in der Wolke
hoch herfuhren? Kannſt du die Blitze auslafſſen, daß ſie hinfahren
und ſprechen: hier ſind wir. Man leſe den 104ten Pſalm eines Davids, um
ſich mit einemmale zu uberzeugen, daß alle nur mogliche Begebenheiten der Natur
von GOTT herruhren. Und wer kann uns dieſes wohl auf eine ſchonere Art ſagen,
als es uns JESUS, der Mund der Wahrheit, entdecket hat? Saat ER nicht: Math.
Der Vater im chimmel laſſet ſeins Sonne aufgehen; Er laſſet regnen V. 45.
uber Gerechte und Ungerechte? Verſichert Er nicht in dem gleich darauf fol. Math.
genden Kapitel: GOtt kleidet das Gras auf dem Felde? Ohne Jhm, dem Vl, 30.
Vater der Welten, fallt kein Sperling auf die Erde. Verſpricht nicht Math.
der HERR den Seinen: kein Haar von ihrem Haupte ſolle umkommen, weil ſie alle X, 29.
von dem hinmliſchen Vater gezabhlet worden. Selbſt leibliche Krankhei. 30.
ten, davon wir einen ſo traurigen Beweis in unſerm Texrte finden, hangen, nah
den Verſicherungen der Schriſten GOTTES, von der Hand des Allerhochſten ab.
So ſagt das Wort des HERRN zu einem unartigen und boſen Volke Jſrael: 5 Moſ.
Der qERR wird dich ſchlagen mit Schwulſt, Fieber, hitze, Brunſt, 28, 22.
Durre, giftiger Luft und Geibſucht. Er wird dich ſchlagen mit 28.
Wabnſinn, Blindheit und Raſen des Hertzens. Auch fraget GOTT 2Moſ.
ſeinen Knecht Moſes gar bedenklich: Wer hat den Stummen, oder Tau—Vv, 11.
ben, oder Sehenden, oder Blinden gemacht? Hab ichs nicht gethan,
der HERR?Doch, vielleicht mochten auch wohl dieſe, obgleich ſo klaren Stellen der heili,

gen Schriſt, den Spotter und Zweifler nicht uberzeugen, da ſie den Ausſpruchen
OoOttes in ſeinem Worte, bald dieſe, bald jene Erklarung zu geben pflegen. Das
klugſte dahero, was wir in Abſicht ſolcher Leute thun können, iſt ohnſtreitig dieſes,
daß wir ſie endlich noch auf die Beyſpiele Achtung geben lehren, welche wir von der
Wurklichkeit dieſes gottlichen Einfluſſes in die Naturbegebenheiten in den Geſchicht—
buchern der Schrift und anderswo, haufig genung antrefſfen. War es etwa ein
Ohngefahr, daß dort die Erde unter der Rotte Korah, Dathan und Abiram zerriß,
und unterirrdiſche Flammen ſie mit ihren Hauſern verzehrte? Das heilige Ge—

ſchichtbuch erzahlt ja, daß GOTT die ſeyerlichſten Anſtalten vorhero zu Ausrot.
tung dieſer Gotteslaſterer gemacht und dieſe Naturbegebenheit darzu eingerichtet

habe. Der HERR wird etwas neues ſchaffen, heißt es, daß die Erde 4Moſ.
ihren Mund aufthut, und verſchlinget ſie mit allem, was ſie haben: xvi,
ſo werden ſie erkennen, daß dieſe Leute den HERRN gelaſtert ha- 30.

ben. Es war wohl auch ein blinder Zufall, (was meynet ihr, geliebte Freunde,)
daß dort die furchterlichen Feuerſtrome des Himmels die ganze Gegend Sodoms
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14 an anund Gemorrens mit allen ihren Einwohnern zerſtorte Leſet nur das Moſaiſche
rMoſ. Geſchichtbuch! Da lies der HERR, der gottliche Meßias, Schwefel und
xvui. Feuer regnen von dem hERRV vom Himmel herab auf Sodom
xix. und Gomorra. Ja, er kundigte dieſe furchtbaren Zorngerichte, einige Zeit vor.

her, ſeinem Abraham an, er meldete ihm, was im Rathe der Gottheit uber dieſe fre—
velhaften Stadte beſchloſſen ware. Es gieng wohl auch ganz naturlich und ohne
Mitwurckung des Hochſten zu, was wir in dem raten Capitel des iſten Samueli
ſchen Geſchichtbuchs leſen? Jch will den HE RRPI arnruffen, ſprach Sa
muel, daß er ſoll donnern und reguen laſſen: daß ihr inne werden
und ſehen ſollt das große Uebel, daß ihr vor des OERKV Augen
gethan habt, daß ihr euch einen Bönig gebeten habt. (Es lebten auch
damals Leute, die der gottlichen Regierung uberdrußig waren und von derſelben

1Gam nichts mebr wiſſen wollten.) Und da Samuel den HERRN arrief, lies der
xiu. HERR donnern und regnen deſſeiben Tages. Was halt man wohl von

17. 18. jenen auſſerordentlichen Maturbegebenheiten, die ſich ſowohl bey dem Tode, als bey
der Auferſtehung des Mittlers, zum allgemeinen Schrecken der Völker ereigneten?
Was duncket uns von jenem Wetterſtrahle, der die Bekehrung Sauls, des Chri
ſtenverfolgers, bewurkte? Wer ſchickte einſt, das denen Parthern, zur Zeit Antonins
des Weltweiſens, ſo furchterliche Ungewitter, welches die Ehre des Gebets der
chriſtlichen Legion rettete, die bis auf unſre Tage mit dem Nahmen der donnernden
Legion pranget? Ja auch, um unſern evangeliſchen Text nicht ganzlich aus der acht
zu laſſen, ſelbſt Krankengeſchichte lehren uns zur Gnuge, daß der HERR ſolche

leibliche Zufalle uber die Menſchen kommen laſſen kann, ſo bald er will. Wer war
es, der den Mund eines Zacharias verſchloß? Wer ſchlug die ſchändlichen Men—
ſchen zu Sodom mit Blindheit? Ach, das hat GO TT gethan. Urtheilet nun
aus allem dieſen, Theuerſte Zuhorer, daß der Satz ſeine uberwieſene Richtig—
keit habe, daß GOTT der Regierer aller naturlichen Begebenheiten ſey und daß
es ungereimt, einem blinden Ohngefahr in dieſen Dingen den Vorzug zu geben.

Jch will euch alſo nunmehro in dem II. Theile meiner Rede von den Ab
ſichten belehren, welche die Vorſehung hat, wenn ſie zum oſtern dieſes alles geſche

hen laßt.
Wer uberzeugt iſt, meine Theuerſten, daß der Schopfer der Welt das

beſte und rechtſchaffenſte Weſen ſey, der kaun nichts anders, als denken, daß die
Abſichten, bey allem ſeinen Thun, die beſten und gutigſten ſeyn muſſen. Die Er—
eigniſſe in der Natur uberhaupt ſowohl, als ſein furchterlicher Donner ins beſondre,
lehren uns anfangs die allgemeine Abſicht erkennen, welche der Vater ſeiner Ge
ſchopfe in allen hat, was er geſchehen laßt. Dieſe allgemeine und unveranderliche

Ab



 νâä ç r JAbſicht aber, welche GOTT in allem hat, was er thut und zulaſſet, iſt die Aus—
breitung ſeiner Herrlichkeit. Wenn in den Tagen des ſichtbaren Wandels JESU
auſ Erden, ſo viele Preßhaſte, Taube und Stumme, Ausſatzige, Blinde und Lah—

me ihrem Erretter ſich näherten, er aber ſie durch ſeinen Allmachtsarm ergriff und
heilete, ſo hatte er hierbey keine andre Abſicht, als ſein Volk uberzeugend zu lehren,
er ſey der herrliche Meßias, der Abglanz der gottlichen Herrlichkeit und das Eben—
bild vom Weſen des Vaters der Geiſter. Der Hriland bezeuget dieſes ſelbſt bey
jener merkwurdigen Geſchichte eines Blindgebohrnen. Seine Junger fragten Joh.
ihn und ſprachen; Meiſter, wer hat geſundiget? Dieſer, oder ſeine 1.2.3.
Eltern, daß er blind gebohren iſt? JESUS antwortete: Es hat
weder dieſer geſundiget, noch ſeine Eltern; ſondern, daß die Werke
GOTTES an ibm offenbaret wurden. Jn allen andern Fallen iſt alſo
das Buch der Natur ein Spiegel der erhabenen Gottheit. Alles, was in der Welt
vorgehet, verkundiget uns das Daſeyn eines allmachtigen, allweiſen und hochſtgu—
tigen Weſens. Es verkundiget nicht nur die Veſte das Werk ſeiner Hande, ſon—
dern Erde, Luft und Meer, mit allen ihren Veranderungen, die Erde ſey frucht
bar oder durre, die Luft ſey heiter, oder mit dicken Finſterniſſen erfullet, das Meer
ſey ſtille, oder es wute und walle, Erde, Luſt und Meer fuhren uns hin auf un
ſern großen Schopfer, Regierer und Erhalter. Unter allen den Mitteln aber, wel—
che die gottliche Vorſehung zu der Abſicht, uns einen uberaus herrlichen GOTT zu
lehren, auf unſetm Erdboden gebraucht hat, iſt ohnſtreitig das zuverlaßigſte, der
Donner. Er verdient deswegen vorzuglich, nach Hiobs und Davids Sprache, Job
die Stimme GOTTES und das Geſprach des hik RRV genennet zu Xl, 4.
werden, weil keine Naturbegebenheit ſo gerade zu dem Bewußtſeyn des Daſeyns Pſalm
GOT2Es leitet und ſo geſchickt, als derſelbige, iſt, das menſchliche Gemüth in RRIX,i

z.ff.eine ehrfurchtsvolle Verſaſſung gegen GOTT zu ſetzen. Das ſahe dort Elihu, Job
der Freund Hiobs recht lebendig ein, und rechnete dahero Donner und Blitz unter 37, 14.
die Wunderwerke GOTTES, durch welche er groß iſt in ſeiner Kraft und warum 15.
ihn die ganze Welt furchten muß. Drum ſagt auch David: Der GOTT der
Ehren donnert! weil man aus dieſer furchterlichen Naturbegebenheit, leichtlich
ermeſſen und abnehmen kann, wie groß die Macht und Majeſtat des Hochſten ſeh.
Dieſes erkannte auch, unter den Monarchen der neuern Zeiten, jener edelmuthige

und große Furſt, Philipp von Heſſenegnn! Als einſt, bey einem heftigen Ge—
witter, ein harter Donnerſchlag ſich ihm ſo auherte, daß ſelbſt ſein Roß unter ihm
vor Schrecken auf die Erde fiel, eilten ſeine Diener, mit der Frage, auf ihn zu:
ob auch ihrem Gnadigſten Herrn etwas widriges begegnet ware. Der glorwurdi—
ge Landgraf hingegen erhob ſeine furſtliche Hande gen Himmel und ſagte: ach was

Herr, Herr! Dieſer iſt der rechte HERR, ich aber bin ein elender Wurm. Glei
che
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che erhabene Geſinnungen haben wir in dem Betragen Kayſers Maximilians des
Erſten zu bewundern. Denn als ihn einſt unter frehem Himmel ein gewaltiges
Donnerwetter uberfiel, und ein entſetzlicher Klumpen Feuer, ohnfern von ihm, auf
die Erde ſchoß, ſtieg er ſogleich von ſeinem Roß, fiel auf ſeine Knie und ſprach:
Ach du gewaltiger HERR, du biſt allein Konig, wir andern Furſten der Erde ſind
alle deine Knechte. Edle, erhabene, großen Furſten ſo wurdige Gedanken! Eben
ſo wurdig und edel ſind aber auch dieſelben wenn ſie das Herz eines jeden Chriſten
erfullen.

Zum andern werden aber auch die gotilichen Warnungen durch die Natur
begebenheiten, und inſonderheit durch den furchterlichen Donner gar ſehr befordert.

Unſer GOTT, der es immer mit einer ſichern und unartigen Welt zu thun hat, iſt
und bleibt ein GOTT, der taglich drauet. Jnſonderheit bedienet er ſich ſchrecken
voller Uebel in der Natur, die harten Herzen zu beugen und zu ihrer Beſſerung
zu lenken. Oſt muſſen traurige Krankheiten, wie das leibliche Uebel des Tauben
und Stummen in unſerm Evangelio war, warnende Regeln fur die Geſunden,

Joh. lehrreiche Erinnerungen fur die, ſo leiden werden. Siehe zu, du biſt ge
V,14. ſund worden, lautete dort die Warnungsſtimme JESU an den Nothleidenden

bey dem Teiche Bethesda, ſundige fort nicht mehr, daß dir nicht etwas
argers wiederfahre. Und als der Thurn zu Siloah eine Anzahl Menſchen
unter ſeinen Ruinen begraben hatte, ſprach der warnende Mund der himmliſchen

Lue. Weisheit: ſo ihr euch nicht beſſert, werdet ihr alle auch alſo umkom—
Aili,5. men. Und was iſt wohl mehr vermogend in der Natur, den ſichern Sunder aus

ſeinem gefadrlichen Schlummer zu erwecken, als eben der Donner. GOTT hat
ihn gleichſam, wenn ich ſo reden darf, zu einen Wachter ſeiner heiligen Geſetze ge
macht. Denn als er ſeine Rechte auf dem Berge Sinai beſtatigte, geſchahe

2Moſ. dieſes unter Donnern und Blitzen, daß das ganze Volk, das im

16.
xix. Lager war, erſchrack. Aus gleichem Grunde kundiget dort David denen

Gottloſen, die von den Wegen des HERRN nlchts wiſſen wollten, zu ihrerZurr Warnung an: daß ſie der HERR heimſuchen werde mit Wetter,

11. Erdbeben und großem Donner, mit Windwirbel und Ungewitter
und mit Flammen des verzehrenden Feuers. Wer kann alſo wohl noch
zweifeln, daß GOTT zum doftern die Natur auch in der Abſicht aufbiete, die
Sichern zu warnen und den Frevler jm Laufe ſeiner Miſſethaten auſzuhalten?

Doch, ich eile, Theuerſte, um eure mir ſo ſchatzbare und an dieſem Tage
ganz beſonders erfahrne, Aufmerkſamkeit nicht zu ermuden, noch zu einer Abſicht,
die der Hochſte in der Regierung der Naturbegebenheiten hat. Er will uns da
mit locken, daß wir ihn loben ſollen. Der ſo vortrefliche Ausſpruch, der, nach
dem Zeugniſſe unfers evangeliſchen Textes auf den Lippen eines durch die Wunder

GOt



GoOttes erſreuten und dankbar geruhrten Voikes gluhete, der Ausſpruch: ER
hat alles wohl gemacht! war eine geſegnete Folge der bewunderten Hulfehand
unſers gutigſten HBERRN. Ereignen ſich gleich bisweilen auf ſeinen Wink ſehr
ſchreckliche, angſt-und. jammervolle Begebenheiten in der Natur; ſo bleibt doch
noch immer denen Menſchen Stof und Gelegenheit genug ubrig, in die erfreute
Worte auszubrechen: GOTT weiß es alles wohl zu machen. Erofnen ſich die
Fenſter des Himmels, die erſte Welt voll Sunder zu erſaufen: ein gerechter Noah
wird mit ſeinem Hauſe mitten auf den Fluthen erhalten. Zerſchmettert der himm—

liſche Donner die Haäuſer und die Gebeine ruchloſer Menſchen zu Sodom: der
Freund GOttes, Loth findet nebſt den Seinen, Zuflucht und Sicherheit auf einem
Berge: Wird Pharao, ſamt ſeinem Heere, ein Raub des ſich emporenden Mee—
res: das Volk des HERRN gehet trocken hindurch. Alle dieſe Erretteten haben
Urſache zu rhmen: Groß iſt der HERR und ſehr ſchrecklich: aber ER hat
alles wobl gemacht! der HERR zuchtiget uns wohl, aber er giebt uns dem
Tode nicht! Wenn auch das Meer wutet und wallet, und von ſeinem Ungeſtum
die Berge einfallen, ſo kann dennoch die Stadt GOOttes fein luſtig bleiben, denn
GO.T iſt bey ihr drinnen, der hilft ihr fruhe.

Und eben dieſer Gedanke fuhret mich auch nunmehro meiner heutigen Abſicht
naher und veranlaſſet mich die Zueignung der bisher abgehandelten Wahrheiten
auf unſre gegenwartige Umſtande zu machen. Die Hand des Hochſten hat uns
geruhret, das wiſſet ihr alle, meine Theureſte Zuhorer! Jehovens Blitz zer—
ſchmetterte die Anhohen unſers Tempels und ſein Arm reichte bey uns bis auf die
Erde nieder. Und dieſes war, (mein Herz ſagt mirs) an dieſem Tage, zu dieſer
Zeit, unter verſchiedenen dabey vorfallenden Umſtanden kein blindes Ohngefahr.
Jch ſtellte euch an dieſem Tage, da ich euch an die Zorngerichte GOttes über das blin
de und verkehrte Jſrael erinnern, zugleich aber auch dem Wohlthater der Menſchen
fur ſeinen, uns in dieſem Jahre gegönnten, reichen Erndten. Seegen danken mußte,
das mitten im Zorn liebreich und vaterliche geſinnte Herz JESU vor. Jch un—
terſtutzte dieſe Wahrheit, nach meinen geringen Kraſten, mit hinlanglichen Bewei
ſen: ich redete bey dieſer Gelegenheit verſchiedenes vom Donner, der in dieſem
Jahre mehr, als jemals, faſt alle Gegenden in bange Schrecken verſetzet hatte und
prieß die Huld unſers Erbarmers, die bis hieher, bis hieher noch unſerer ſo gnadig
verſchonet habe. Vielleicht ſchien einigen meiner theureſten Zuhorer mein Vortrag
nicht angemeſſen zu ſeyn, und die Lehre des gottiichen Worts, die damals nicht kur-
zer gefaſſet werden konnte, dunkte vielleicht manchen zu weitlauſtig: vielleicht ent—
deckten einige, ſelbſt noch in den Vorhofen des HERRN durch unanſtandige Aeuſ-
ſerungen ihr Mißvergnugen daruber. Kurz, ich beſchloß, auch vielleicht aus einer
unbekannten Ahndung, mit einer faſt noch nie empfundenen, Bewegung meiner
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Seele und mit Thränen meine Predigt mit den Worten: Theureſter JESu, ach
zieh von uns bis ins Grab deine treue Hand nicht ab! Und ſehet, Freunde,
wenige Minuten drauf ſprach der HERR des Himmels ſein machtiges und gnadi—
ges Amen drauf. Wenn ſonſt, zu Zeiten Jſraels, das Volk die Vortrage ihrer
Lehrer und Aelteſten bezweifelte, bekräftigte ſie GOTT mit einem Donner, welchen
die Juden die Tochter der Stimme zu nennen gewohnt waren: und fo verſiegelte
auch GOTT in unſern Tagen das Wort der Wahrheit, daß Er mitten im Zorn
liebreich und vaterlich an uns denken könne: Er machte uns aufmerkſam auf ſeine
Rechte und verherrlichte ſich unter uns in ſeinem Thun. Sahe dort Moſes die
Herrlichkeit des Hochſten in einer dunkeln Wolke; ſo ſahen auch wir den HERRN
uber uns: Wolken und Dunkel war um Jhn her; Feuer gieng vor Jhm her,
das ſonſt gewohnt iſt, ſeine Feinde anzuzunden. Seine Blitze leuchteten auf dem
Erdboden, und um Jhn her war ein großes Wetter. Unſer Berg ſahe es und
erſchrack. Dort forſchte ein Blinder am Wege, als er ein ungewohnliches Ger
rauſche vermerkte, was das ware? und man antwortete ihm: JESUsS von Na—
zareth gienge voruber. Horets und merkt es, ihr geiſtlich Blinden! JESUS
von Nazareth gieng damals voruber. Nicht aber mit zornigen Blicken eines ge—
rechten Richters, ſondern mit Augen einer verſchonenden Liebe. Gleich weiſen und
gutigen Vatern zeigte Er den unartigen Kindern die Ruthe und zog zuruck. Er
errettete uns von einer Gefahr', welche dieſem Tempel, dieſem Schloſſe, ja einem
guten Theile unſerer Stadt eine vollige Ausrottung drohete. Was hatten wir vor
uns, als daß die Vorſehung an unſrer Seite war? die Vorſehung, die wir, kurz
vor dieſem furchterlichen Schlage, fur ihre irrdiſche Wohlthaten mit einem Liede ge
prieſen hatten. Jm Jahre 1547. ſtimmten auch, in dieſem herrlichen Tempel, die
damals undankbaren Domherren, wegen der Gefangennehmung ihres wurdig.
ſten, obwohl unglucklichen Churfurſtens, Johann Friedrichs, ein GOTT miß
falliges Loblied an. Und ſiehe da, ein plotzlicher Donner ſenkte ſich auf dieſe andre
Seite des Tempels hernieder, brach in wutende Flammen aus, welche die Thurme,
Glocken und mißbrauchte Orgel verzehrten, außer andern Verderben, daß ſie um
ſich her verbreiteten. War dieſes auch etwa ein Ohngefahr? Jch meyne es nicht.
Die glaubwurdigſten Geſchichtbucher verſichern, daß dieſes Ungluck bey vollig hei
term Himmel erfolgt und daß weder vorher, noch nachgehends. ein einiger Don
nerſchlag gehoret worden. Jn beyden Fullen offenbarte GOTT ſeine Herrlichkeit.
Dort ſeinen majeſtaätiſchen Eyfer: hier ſeine majeſtatiſche Huld und Liebe. Und
dafur danken wir dir, du GOTT der Gotter, du HERR, haſt großes an unst
gethan, deß ſind wir frohlich. Mein Lebetage will ich dich, o Tag des Schreckens,
aus meinem Sinne nicht laſſen. Vergeſſe ich dein, ſo werde meiner Rechte ver—
geſſen! Jch traue euch allen, Theuerſte Freunde, gleiche Geſinnungen zu.

Denn



Denn konnte wohl der Untergang eines ſo herrlichen Tempels chriſtlich geſinnten
Seelen gleichgultig geweſen ſeyn? Preiſet alſo mit mir den HERRM, und laßt
uns mit einander ſeinen Nahmen erhohen! Sein alles lenkender Arm gebot den
Strahlen und ſprach: Bis hieher ſollt ihr und nicht weiter! Wie uberzeugend
ſehen wir aber auch zugleich bey dieſer Begebenheit ein, daß die Hand des großen
GOT2Es ſnicht verkurzt ſey, daß er nicht helfen könne. Mochten wir doch alle,
die wir dieſe neue Huld erfahren haben, mochten wir uns doch ermuntern laſſen,
uns recht ſorgfaltig vor alle dem zu hten, was GOTTES Zorn wider uns zu
erregen vermogend iſt: mochten wir doch bey dieſem Vorfalle einſehen und uber—
denken lernen, was es fur ein Gluck ſey, unter der Gnadenauſſicht eines verſohn
ten und liebreichen Vaters zu ſtehen. Bis hieher haben wir ein ſolches erfahren.
Hatte er nicht, nur einige Minuten noch, ſeine ſchreckenden Blitze verzogert, ſo
wurden ſie uns ſamtlich noch in dieſen ſeinen Vorhofen angetroffen und vielleicht
traurige Folgen eines ſo plotzlichen Schreckens uber uns ausgegoſſen haben. Aber
der HCRR kennet den Weg der Gerechten. Bewahren ſie ihren Fuß, wenn ſie
zum Hauſe GOTTEs gehen, ſo bewahret auch der HERR ihre Gebeine, wenn
ſie die Heiligthümer des Hochſten verlaſſen. Sammlet aber auch aus dieſem Vor
falle die herrlichſten und ſicherſten Stärkungsmittel eures Vertrauens und eurer
Hoffnung zu GOTT. Denn wie nichts mehr im Stande iſt, nachdenkende Ge
muther in bedenklichen Ereignungen aufzurichten, als das Vertrauen auf die Vor
ſehung, ſo kann auch die Chriſten, mitten in der Noth, wenns trub hergeht, die
zuft unſtat, den Sterblichen erſchrecket, nichts mehr ermuntern, als dieſes Ver—
trauen auf GOTT, welches bey edlen Chriſten deſto ſtarker ſeyn muß, da ſie die
Abſichten GOTTES wiſſen und von Zeit zu Zeit die Erfullung derſelben vor
ihren Augen ſehen. Man iſt zwar von jeher ſinnreich genug geweſen, bald
in dieſer oder jener Sache ein ſicheres Hulfsmittel wider die Gewalt des furch—
terlichen Donners ausfindig zu machen. Man ruhmte in den alteſten Zeiten
den Lorberbaum, als einen untruglichen Schutz wider die Gewalt des Blitzes,
aus welchem Grunde ſich auch ein Kayſer Tiberius, bey entſtandenem Ge—
witter, eines Lorberkranzes bediente, in der gewiſſeſten Hoffnung, unter dem
ſelben wider den Donnerſtrahl geſichert zu ſeyn. Man ſchrieb eine gleiche Wir
kung dem Holze des Feigenbaumes, oder auch wohl der Haut gewiſſer See
geſchöpfe zu; ja man machet in dieſen Tagen aufs neue Verſuche der Gewalt
des gottlichen Donners Einhalt zu thun, welche wir auch als kluge Erfindun—
gen menſchlichen Verſtandes und irrdiſcher Weisheit, wenn ſie nur helfen, wenn
ſie nur helfen, und der gluckliche Erfolg der guten und ruhmlichen Abſicht des
Erfinders entſpricht, gar gern in ihren ganzen Wurden laſſen: wir freuen uns,
wenn GOTT ſolche Macht den Menſchen gegeben hat. Aber, es kann es

uns



20 Êuns auch bey alle dem Nlemand verdenken, wenn wir euch, Theuerſte See 7len, ein weit ſicherers, zuverlaßigerers und, ohnſtreitig, GOTT wohlgefallige— mul

res Mittel empfehlen, namlich das kindliche Vertrauen auf GOTT. Er legt In
Pſalm uns dieſes ſelbſt vor unſre Augen, und in unſre Herzen. Ruffe mich an,

Lis. ſpricht der HERR, in der Zeit der Noth, ſo will ich dich erret— z
ten und du ſolſt mich preiſen. Laßt uns alſo unſre Geiſter hoher erhe vc
ben und auf den ſehen, der mit allenthalben gegenwartigen Blicke alles uber—ſchauet; unter deſſen allgemeiner und beſondern Aufſicht alle Begebenhelten ſte —5

hen und der mit ſtandhafter Weisheit alles zu den beſten und edelſten Endzwecken regieret. Mit wie viel Ehrfurcht und Unterwerſung werden wir nicht 14
J

2

unleugbar ſind. So groß alsdann auch die Gefahren ſeyn mochten, die ſich J
alsdann allenthalben die Hand der Vorſehung erkennen, deren Wirkungen ſo

zu unſern Huten nahen, ſo haben wir doch nichts zu furchten, wenn wir den
auf unſrer Seite haben, der im Himmel wohnet und auf das niedrige ſiehet m
und deſſen Macht und Weisheit ſo weit uber alles, was man auf Erden ſo

n

nennet, erhohet ſind, als es der Himmel, der Sitz ſeiner Wohnung uber der
Erde iſt. Jmmerdar muſſe alſo dieſes unſer einziger Wahlſpruch bleiben; Er
butet und wacht, es ſteht Alles, Alles in ſeiner Macht! Amen!
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	Die göttliche Regierung aller Naturbegebenheiten überhaupt, insonderheit des fürchterlichen Donners, bewies in einer Dankpredigt, am 12ten Sonnt. nach dem Feste der heil. Dreyeinigkeit im Jahre 1783. in hiesiger Hochstifts-Domkirche, welche am 24sten August dieses Jahres unmittelbar nach geendigtem Gottesdienste, von einem sehr schrecklichen, aber höchstmerkwürdigen Wetterstrahle war getroffen worden
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